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lieh durch die Obstschale dringen konnte,
dann wird es auch durch die Lagerung
nicht verschwinden. Wir konnten dies
auch bei den Kartoffeln, die gegen den
Kartoffelkäfer und andere Insekten mit
Chemikalien gespritzt worden sind, be-
obachten. Man mag sie noch so gründlich
waschen und schälen, der durchdringende
Geschmack, der von dem Gift herrührt,
bleibt dennoch bestehen, so dass man sie

zum Essen nicht mehr verwenden kann.

Warum verschlimmbessern?
Es ist nun allerdings sehr vorteilhaft, dass
sowohl Aepfel-, als auch Birnenschalen
aussen eine sehr undurchlässige Zellulose-
schicht aufweisen. Zwar ist es kaum glaub-
haft, dass heute noch Spritzmittel ver-
wendet werden, die diese widerstandsfähi-
ge Zellulose durchdringen könnten. Wenn
dies allerdings der Fall wäre, stünde es
tragisch um unser Obst und dessen wert-
vollen Genuss. So wohlweislich ist für ge-
sunde Nahrung gesorgt, aber der Mensch
verdirbt sie durch seine Torheit. - Ich
selbst schäle jeden Apfel, der nicht aus
meinen eigenen biologischen Kulturen
stammt, denn ich habe mir in Amerika
einmal durch gespritzte Aepfel eine emp-
Endliche Vergiftung zugezogen, was ich
nie mehr vergessen werde. Wenn ich da-
her jemanden so unbekümmert in einen
ungeschälten Apfel oder eine Birne hinein-
beissen sehe, dann bin ich darüber stets er-
staunt. Wohl erinnert mich dies noch an
die Zeit, da dies bedenkenlos so gehand-
habt werden konnte, denn es war dies ein
doppelter Genuss, ja, es war damals so-

gar sehr verpönt, Früchte zu schälen, weil
man die Meinung vertrat, dass direkt un-
ter der Schale die besten Stoffe gelagert

seien. Leider haben sich aber inzwischen
die Zeiten geändert, und ich wundere mich
über jene, die dies nicht vorsichtshalber
beachten. Auf meinen Kulturen spritze ich
nicht, aber trotzdem ernte ich Verhältnis-
mässig schönes, gesundes und vor allem
gut aromatisches Obst.Wenn anfällige Sor-
ten etwas Schorf aufweisen, dann ess ich
sie eben mit diesem Schorf, ist dieser doch
keineswegs giftig. Von Jugend an bin ich
mir dies gewohnt. Sollte mich der Schorf
aber stören, dann schäle ich die entspre-
chende Frucht eben ganz einfach. Auf alle
Fälle muss ich keine Bedenken haben, sie
sei in irgendeiner Form vergiftet und kön-
ne mir dabei schaden. Sollte aber eine
Frucht ausnahmsweise einmal einen Wurm
beherbergen, dann schneide ich eben alles,
was mich an ihn erinnern könnte, heraus
und esse, was noch übrigbleibt. Noch
heute gilt das Sprichwort, dass es nicht die
schlechtesten Früchte seien, woran die
Wespen nagen, und bekanntlich suchen
sich auch die Würmer gute Nahrungsmittel
aus, denn die entwerteten sind ihnen zu
wenig gehaltvoll, was man besonders beim
Getreide beobachten kann, da sich kein
Wurm in das allerweisseste, völlig ent-
wertete Amerikamehl verirrt. Wenn von
100 Aepfeln einmal einer wurmstichig ist,
dann lohnt sich bestimmt das gesundheits-
schädigende Spritzen nicht. Zudem for-
dert das viele Spritzen entsprechenden
Zeitaufwand, kostet viel Mühe und ist
keineswegs billig. Die Singvögel sind uns
dankbar, wenn wir in unserem Garten und
den Obstbaumkulturen nicht spritzen. Sie
stellen sich dann gerne bei uns ein und
helfen uns wacker, mit den Insekten fer-
tig zu werden, denn ihnen sind sie ein
Leckerbissen und uns werden sie nicht
mehr schaden können.

Kaffee soll pures Gift sein

So äusserte sich ein englischer Arzt einer
Patientin gegenüber. Durch ihre Freundin
ersucht sie uns nun um unsere Stellung-
nähme in dieser Angelegenheit. Früher

war auch ich ein radikaler Gegner des

Kaffeetrinkens, doch die Kaffeepflanzun-
gen in Zentral- und Südamerika hatten
mich umgestimmt. Besonders in den Ber-
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gen von Guatemala, wo die Kaffeesträu-
eher im Halbschatten riesiger Avocados-
bäume stehen, konnte ich dieser schönen
Pflanze nicht mehr mit der gleichen Feind-
Seligkeit begegnen. Das tönt allerdings
etwas wenig zuverlässig, denn wenn et-
was doch erwiesenermassen ein Gift sein
soll, dann kann doch schliesslich auch die
Schönheit nichts daran ändern. Ja, so ur-
teilt man, aber es gibt auch mildernde Um-
stände. Der Kaffeestrauch also besitzt fast
dunkelgrüne Blätter, die wie poliert glän-
zen, und aus denen zur Reifezeit schöne
rote Beeren hervorleuchten. Eine ganze
Kaffeeplantage ist daher eine Augenweide,
und es bereitet einen wirklichen Genuss,
gemütlich durch sie hindurchzuwandeln.
Als ich den Kaffee wegen seines Gehalts
an Koffein noch als schlimmes Gift fa-
natisch bekämpfte, hatte ich noch nie eine
solch schöne Anlage besichtigt. Auch das
Tein der Teepflanzen und das Theobromin
der Kakaobohnen verurteilte ich in glei-
chem Sinne, weil gesundheitsschädigend.

Wirkung auf Gesunde und Kranke
Mein Aufenthalt auf den Plantagen und
die liebenswürdige Gastfreundschaft ihrer
Besitzer stimmte mich indes versöhnlicher.
Eine Tasse feinen Spitzentees auf den Ber-
gen Ceylons inmitten einer grossen, schön-
gepflegten Teeplantage im geschmackvoll
gediegenen Haus aus der Zeit des engli-
sehen Kolonialstils bekommt eine ganz an-
dere Note am knisternden Kaminfeuer in
Gesellschaft einheimischer Freunde. Weil
solche Gelegenheiten nur selten waren,
schadeten sie mir denn auch gesundheit-
lieh keineswegs. Ebenso mundete mir auf
der Hazienda weiterer Freunde am Mor-
gen oder nach dem Mittagessen eine Tasse
Kaffee in seltenen Fällen gut, ohne durch
irgendwelche Nachteile zu belästigen. Aber
eben das Wörtlein «selten» war dabei
massgebend. Nachts aber konnte ich kei-
nen Kaffee trinken, da er mir den Schlaf
vertrieb und ich nur mit Mühe die innere
Unruhe besänftigen konnte, um überhaupt
doch noch einschlafen zu können, Darum
lobe ich mir besonders abends den Bambu-

kaffee, der mich nicht aufregen kann und
zudem die Leber eher vorteilhaft zu be-
einflussen vermag. Trotz meiner milderen
Beurteilung des Kaffees habe ich mir über-
haupt nie angewöhnt, zu Hause Bohnen-
kaffee zu trinken.
Die Wirkung des Koffeins auf die Blut-
gefässe ist nicht abzustreiten, und zwar
werden sie dadurch erweitert. Wer nun
verengte Blutgefässe besitzt, kann durch
eine Tasse Kaffee eine wirksame Medizin
erhalten. Wir können also einen Unter-
schied feststellen, wenn wir nur selten
Kaffee gemessen oder wenn wir täglich
mehrere Male diesem Genuss frönen. Ge-
nussmittelgifte solcher Art können dann
nachteilig, ja sogar gefährlich werden,
wenn wir sie regelmässig und in erhebli-
chen Quantitäten einnehmen. Wenn also
Tein und Koffein am Abend anregt oder

gar aufregt, dann ist es unweise, sich da-
mit zu belasten und zu schädigen. In sol-
chen Fällen ist es besser, man trinke Hage-
buttentee oder Bambukaffee, denn beides
lässt uns ruhig schlafen. Wer hingegen ver-
engte Gefässe besitzt, braucht nur eine
Tasse Kaffee zu trinken, um einschlafen zu
können. Man kann also nichts ohne weite-
res verallgemeinern, denn es kommt ganz
auf unseren Gesundheitszustand und un-
sere Veranlagung an, ob wir dies oder je-
nes benötigen oder strikte meiden müssen.
Wenn ein Patient wegen Nieren-, Blasen-
oder Leberleiden in ärztlicher Behandlung
steht, dann ist es begreiflich, wenn der
Arzt den Kaffee als pures Gift bezeich-

net, denn in solchem Zustand sollte er
wirklich ganz gemieden werden. Auch in
vorbeugendem Sinne bei Anzeichen ge-
wisser Schwächen ist es besser, man lehne
den Kaffeegenuss ganz ab. Wenn aber ein
völlig gesunder, starker Mensch hie und da

morgens oder nach dem Mittagessen eine
Tasse Tee oder Kaffee trinkt, dann ist es

übertrieben, von einem schädigenden Gift
zu sprechen.

Kaffeegenuss bei den Beduinen

In einem Beduinenzelt kann man sogar
zur Abendstunde eine Tasse Kaffee trin-
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ken, ohne dadurch den Schlaf zu beein-
trächtigen, denn nach alter Sitte geniesst
der Beduine mit seinen Gästen den fein-
pulverisierten Kaffee mitsamt dem Pulver.
Als ich einmal in der Wüste einem solchen
Gastgeber gegenüber nicht nein sagen
konnte, obwohl er mir ein Tässchen nach
dem andern von seinem Kaffee anbot, war
ich nachträglich erstaunt, dass ich trotz
diesem Genuss gut einschlafen konnte und
eine ungestörte Nachtruhe erlebte. Probe-
weise versuchte ich zu Hause die gleiche
Zubereitungsart des Kaffees nachzuahmen,
und wieder schlief ich daraufhin herrlich.
Ich nehme daher an, dass im Kaffeeabsud

das Gift und im Kaffeesatz der neutrali-
sierende Gegenstoff enthalten ist, im Sinne
einer Säure und Base. Es hat dies zur Fol-
ge, dass Kaffee, nach arabischer oder tür-
kischer Art zubereitet, nicht aufregt und
somit anders wirkt, als Kaffee, wie wir
ihn zu trinken gewohnt sind. Heute ent-
hält unsere Nahrung den Umständen ent-
sprechend viele chemische Gifte, und wir
sind gewissermassen gezwungen, sie den-
noch einzunehmen, wiewohl sie nach mei-
nem Dafürhalten viel schlimmere Folgen
zeitigen, als wenn wir hie und da, also
ausnahmsweise, eine Tasse guten Tees
oder Kaffees gemessen.

Ist Joghurt von gesundheitlichem Nutzen?
Wie kann man auch eine solche Frage steh
len, da doch bekannt ist, dass man den
guten Gesundheitszustand der Bulgaren
bis ins hohe Alter hinauf dem regelmässi-
gen Genuss von Joghurt zuschreibt. Den
dort allgemein verwendeten Joghurtbazil-
lus nennt man Bazillus bulgaricus. In der
August-Nummer 1973 erklärte ich auf
Seite 118, dass sich der Bazillus bulgari-
eus erfahrungsgemäss besonders auf lange
Sicht nicht so gut mit den Kolibazillen im
Darm verträgt, weshalb es besser sei, zeit-
weise den Joghurtgenuss einzustellen. Die-
ser Rat führte zur Frage, woran man er-
kennen könne, dass die Kolibazillen im
Darm einer solchen Schädigung anheim-
gefallen seien. Sobald die normale Zusam-
mensetzung unter den Darmbakterien -
man nennt dies die Darmflora - nicht mehr
stimmt, stellen sich Störungen wie Gärun-
gen und Darmgase ein, was zur Folge hat,
dass die Nahrung schlecht ausgewertet
wird. Man leidet daher unter mangelhafter
Verdauung. Zusammen mit dem Bazillus
bulgaricus kann auch der Acidophilus-Ba-
zillus eingeimpft werden, ist er doch eben-
falls sehr nützlich, besonders, da er sich
mit den Kolibakterien des Darmes sehr

gut verträgt. Heute werden oft diese bei-
den Bazillenarten gleichzeitig verwendet,
da dieser Joghurt dem Darm selbst auf

längere Zeit besser bekommt, als wenn
ihm der Acidophilusbazillus fehlen würde.

Verschlimmern statt verbessern

Die Güte des Joghurts hängt natürlich
auch von der Milchqualität ab, was heute,
je nach der Produktionsgegend, zum gros-
sen Problem werden kann. Verschiedene
Punkte müssen dabei berücksichtigt wer-
den, kommt es doch darauf an, ob man
viel Silofutter verwendet, ob man viel In-
sektizide verspritzt, ob man chemische
Massivdüngung durchführt. All dies fällt
wesentlich ins Gewicht. Die Regel ist un-
umstösslich, denn nur gesundes Futter er-
möglicht das Gesundbleiben der Kühe.
Ebenso können nur gesunde Kühe eine ge-
sunde Milch liefern und nur von gesun-
der Milch kann man empfehlenswerten
Joghurt zubereiten. Das Anreichern mit
künstlichen Vitaminen und Süssstoffen be-
deutet eher eine Verschlechterung als eine
Wertverbesserung. Beider muss man sich
heute daran gewöhnen oder sich zum min-
desten damit abfinden, dass der gesund-
heitliche Wert der Nahrungsmittel immer
geringer und schlechter wird, wenn man
sie nicht selbst zubereiten oder aus siehe-

rer Bezugsquelle, die noch gewissenhaft
arbeitet, beziehen kann. Wenn auch die
Packungen schöner werden mögen, ist uns
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